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Berlin, 13. Juni. Der Reichstag verwies
heute den kiirzlich vorgelegten Gesetzentwnrf, betr.
die Regelung des Reichshaiishalts vom Jahre 1872,
an die Budgetkoniinission und nahm das Gesetz, über
die Abänderung der Wahlkreise 5 und 6 des Re-
gierungsbezirks Oppeln in erster und zweiter Be-
rathiing an. Dann ging man zu dem Antrag Schulze
über, welcher die iiiöglichst frühe Einbringiing des
Berathungsiiiaterials und die Abstellung des gleich-
zeitigen Tagens der einzelnen Laiidesvertretuiigeii
mit dem Reichstage betrifft. Der Aiitragsteller legte
des Näheren das Bedürfnis; dar, die Seffion zu
beschränken, und hielt es für ein nobile of�cium,
in dieser Beziehung positive Bestimmungen zu Gunsten
der folgenden Reichstage zu treffen. Der Herr Prä-
sident des Reichskanzleraints erkannte die Wünsche,
welche in dem Antrag Schulze, sowie auch in dem
nächstdeni zur Berathung kommenden Antrag Lasker
auf Einberufung der ordentlichen Sessioii im Oktober
enthalten, als vollkommen berechtigt an, legte aber
die große Schwierigkeit dar, die bis jetzt mit der
Befolgung der- im Antrag Sihulze enthaltenen Grund-
füge verbunden gewesen. Den Herbst erklärte der
Hr. Minister für die Einberufung der ordentlichen
Session als insofern praktisch, als dann für die Vor-
arbeiten dem Bundesrath die nöthige Zeit bleibe,
um die Vorlagen, nanientlich den Etat und die
Finanzgesetze, so früh wie iiiöglich dem einberufeiien
Reichstage zugehen lasseii zu können. Einen ferneren
positiven Vorschlag brachte von den folgenden Rediieru
niir der Herr Abgeordnete für Meppen vor, von
dem er eine bessere Vorbereitung der Gefetze und
Abhülfe aller Uebelstände erhoffte: eine zweijährige
Budgetperiode hielt er für das Rathsamste Der
Antrag Schulze wurde darauf fast einstimmig an-
genommen.

�� Dem Reichstage sind zwei zwischen der deut-
fchen und französischen Regierung vereinbarte Ueber-
eiiikünfte vorgelegt worden, und zwar: eine Ueber-
eiiikunft, betreffend die Festsetzuiig der deutsch-fran-
zösischen Hoheitsgrenze in den Genieiuden Raoii les
Lcaux und Raoii sur Plaine, d. d. Neetz und Paris,
den 28. und 31. August 1872, und eine Ueberein-
kunft, betreffend die Festsetzung der deutsch-franzö-
fischen Hoheitsgrenze in der Gemeinde Avricourt,
d. d. Metz und Paris, den 24. und 27. August
1872, welchen beiden der Bundesrath seine Zu-
stiinmiiiig ertheilt hat. Beide Uebereinküiifte be-
treffen unbedeutende Grenzrektifikationeii.

� Deni Beiirlaubtenstande des deutschen Reichs-
heeres werden, wenn alle Klassen desselben voll-
zählig sein werden, der ,,Voss. Ztg.« zufolge an
1�/2 Millioneii Mann angehören. Die Kontrole
aller dieser Mannschaftem von deren Genauigkeit
der sichere Verlauf der Mobilisiruiig des Heeres,
die ja in deu letzten Jahren mit bewunderungs-
würdiger Schnelligkeit vor sich ging, wesentlich ab-
hängt, ist unter den gegenwärtigen Verkehrsverhälv
nissen mit großen Schwierigkeiten verbunden. Sie
läßt sich nur diirchführen, wenn die zu dieseiii Zwecke
vorgeschriebeneu Meldungen von den Benrlaubteii
regelmäßig erstattet und die Ordres zum Dienste,
insbesondere auch zu den Kontrol-Versammlnngen
pünktlich befolgt werden. Jn den §§ 68 und 113
des Militair-Strafgesetzbuches für das Deutsche
m�! vom 20. Juni 1872 sind der Militairver-
loaltung ausreichende gesetzliche Bestimmungen an
die Hand gegeben, Verstöße gegen die erwähnten
Vorschriften zu ahnden. Jndessen erkennt die Mili-
tFiNVerwaltiing an, daß es hart wäre, auf die an
slch oft geringfügig erscheineiiden Versäumnisse strenge
Freiheitsstrafeii zu sehen. Es ist daher ein anderes
Mittel, das jedoch manchen davon Betroffenen viel
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�fchioerer als die Freiheitsstrafe treffen kann, in An-
wendung gekommen, daß nämlich diejenigeii ällianik
schaften, welche eiiie Ordre zum Dienst ohne aus-
reicheiide Entschuldigung iinbefolgt lassen oder durch
Unterlassung der vorgeschriebenen Nicelduiigeii sich
der Kontrole länger als ein Jahr entziehen, das
betreffende Jahr als Dienstzeit nicht gerechnet wird.
Diese Einrichtung, von der man nur wüiischeii kann,
daß sie nur selten in Anwendung koninieii möge,
hat sich nichtsdestoweniger als höchst wirksam er-
wiesen, und in Verbindung mit derselben haben
bisher Disziplitiarstrafen zur Ah1idu1ig jener Ver-
stöße genügt, so daß die schärferen Strafen der
oben genannten §§  Freiheitsstrafe von 6 Monaten
bis zu 5 Jghren! des Niilitairstrafgesetzbuches außer
Anwendung bleiben konnten.

Berlin, 14. Juli. Der Reichstag genehmigte
, heute die beiden, kleine Grenzrektificationen betreffen-
den Uebereinkünfte mit Frankreich ohne Debatte in
erster und zweiter Lesung, desgleichen in dritter
Lesung das Gesetz über die Abänderung der Wahl-
,kreise 5 und 6 im Regierungsbezirk Oppelii. Die
fDenkschrift über die durch den Krieg gegen Frank-
reich veranlaßten oder damit im Zusammenhang
stehenden außerordentlichen Ausgaben und Ein-

nahmen für das Jahr 1872 wurden der Rechnungs-
kommission überwiesen. Das Hans ging zur Fort-
setzung der dritten Berathuiig des Gesetzes über das
Reichseisenbahiiauit über.

� Die Resolution des Abg. Dr. Lasker auf
Verlegung der ordentlichen Sitzungsperiode in die
October, November, Dezember gelangte gestern zur
Annahme, nachdeni eigentlich von keiner Seite sach-
liche Bedenken dagegen erhoben waren. Von hoher
Bedeutung waren die Worte des Reichskanzlers der
bei dieser Gelegenheit unter lebhafteni Beifall betonte,
daß der Reichstag sich nicht länger von den übrigen
parlaineiitarischeii Versammlungen als Aschenbrödel
behandeln lassen und sich nicht mit derjenigen Zeit
für seine Sitzung begnügen dürfe, die ihm die Einzel-
landtage gestatten oder übrig lassen. Das Reich
sei der wichtigere Factor, der sich für die Versamm-
lung seiner Vertretung diejenige Zeit auszusuchen
habe, die ihm am zweckniäßigsten scheine, dem gegen-
über könnten wohl eher die Partikulareiiirichtuiigeii
geändert werden, als daß die Jnstitiitionen des
Reiches sich unter jene beugen. Vielleicht würde
der Januar als die passendste Zeit der Einberufung
angesehen werden können, womit dann freilich auch
eine andere Einrichtung im Beginne des Budgets-
jahres getroffen werden müsse. Jedenfalls werde
der Befchliiß des Reichstages einer sorgfältigen
Erweguiig unterzogen werden und keine Partikular-
bestiinniung werde ihn abhalten, Sr. Majestät die
Einberufung des Reichstages zu derjenigen Zeit
aiizurathen, über die man im Bundesrath und
Reichstag einig sei.

� Zur seierlichen Beisetzuiig der Leiche der
verewigten Fürstin Auguste von Liegnitz hatten Sich
wie der ,,Rei-:hs- und Staats-Anzeiger« berichtet,
Jhre Majestät die Kaiserin und Königin und die
Mitglieder der Königlichen Familie nach Charlotten-
burg begeben. Die Allerhöchsten und Höchsten
Herrschaften hatten sich in der Rotuiide des Schlosses
von Charlottenburg versammelt und begaben Sich
von da in stillem Trauerzuge nach dem Mausoleuiii,
in dessen Griiftgeivölbe die sterblichen Ueberreste
weiland König Friedrichs Wilhelms III., der Königin
Loiiise und des Prinzen Albrecht beigesetzt sind.
Jn der Gruftcapelle, die sich unmittelbar unter den
Grabdeiikniälern befindet, war ein Altar errichtet,
umgeben von schwarzen Draperien, von Palmen nnd
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Lorbeeren. Vor demselben stand der mit schwarzem
Sammet und silbernen Streifen aiisgelegte Sarg,
in den die sterbliche Hülle der verewigten zweiten
Gemahlin König Friedrich Wilhelins III. gebettet
war. Die Fürstenkroue schmückte denselben, und er
war bedeckt mit Kränzen und Palmen. Links vom
Altar standen Jhre Majestät die Kaiserin-8k"önigin,
Jhre Kaiierliche und Köuigliche Hoheit die Kron-
priiizessin, Jhre Königlichen Hoheiten die Prinzessiiineii
Carl, Friedrich Carl, Marie, Elisabeth, rechts Se.
Kaiserliche und Königliche Hoheit der Kronpriiiz,
Jhre sköiiiglicheii Hoheiteii die Prinzen Carl, Fried-
rich Carl, Albrecht, Alexander und Georg, Prinz
August von Würteniberg, Herzog Wilhelm� von
SJJiecklenburg-Schweriii, vor dem Sarge die nächsten
Anverwandten der Hingeschiedenem der Graf von
Harrach nebst Gemahlin und Söhnen. Sonst waren
in der Gruftcapelle nur noch der persönliche Dienst
der Verewigteii, die Dienerschaft uiid das Haupt-
Personal aus dem Palais in Berlin und der Villa
bei Sanssouci anwesend. Der eine Theil des Dom-
Chors, der die Gesänge bei der gottesdienstlichen
Feier ausführte, war in dem Haiiptrauiiie, der andere
im Freien außerhalb des Mausoleums aufgestellt.
Die Trauerfeierlichkeit verrichtete der Hof- und Dom-
prediger Oberconsistorialrath Dr. Hügel; dieselbe
beganii mit einer litiirgischen Vorlesung und dem
Responsoriuin des Donichors. Dann folgte die
Gedächtnißredg welcher die Worte der dritten Bitte
zu Grunde gelegt waren. Der Traueract schloß
mit der Einsegnung der Leiche und dem Gesang des
Liedes: »Was Gott thut, das ist wohlgethan,«
unter welchein an deiiiselben Tage vor dreiunddreißig
Jahren König Friedrich Wilhelm III. in die Gruft,
die er sich bei Lebzeiten bereitet hatte, eingesenkt
wurde.

Posen, 11. Juni. Gegenwärtig finden hier
zum ersten Male militairische Uebuiigen im raschen
Deniolireii von Eisenbahiien statt, und zwar an
einem zu diesem Zwecke bewilligten Schienenstrange
der Märkisch-Posener Bahn. Ganz besonders im
letzten Kriege hat sich herausgestellt, wie wichtig es
sei, Eisenbahneu und Telegraphenleitiingen recht-
zeitig zu zerstören, bez. uiibrauchbar zu machen.
Es befinden sich zahlreiche Detacheinents von Offi-
zieren und Mannschaften verschiedener Kavallerie-
Regimenter des 1., 5. unb 6. Aruieekorps hier,
um in solchen Demoliriings-Arbeiten geübt zu
werden.

Ems, 11. Juni. Se. Maj. der Kaiser von
Riißland ist heute Nachniittag 7&#39;/, Uhr, von Stutt-
gart kommend, über Koblenz dahier eingetroffen.
Am Bahnhofe waren der König von Sachseii, der
Regierungs-Präsident von Wurnib aus Wiesbadem
die Vertreter der hiesigen Behörden &c. zum Enipfange
erschienen, während der Einser Kriegerverein an den
,,Vier Thürineii« zur Begrüßuiig Aufstellung ge-O« - . .nommen hatte. Jm Gefolge befinden sich insge-
fammt gegen 50 Personen. Die Stadt gewährt in
ihrem Festschinuck, welcher sich in der Bahnhofstraße
und auf der großen Brücke am reichsteii entfaltet,
ein reizendes Bild. Alle Häuser sind init deutschen,
preußischen und russischeii Fahnen beflaggh Der
Kaiser fuhr, den König voii Sachsen zur Rechten,
in offenem Wagen nach den ,,Vier Thürinen« und
wurde allenthalben von der Volksmenge -niit Hoch-
rufen begrüßt. Nach eingetretener Dunkelheit fand
bengalische Beleuchtung der Lahnberge und Anlagen
und Doppelkoiizert des städtischen Kur-Orchesters
und der Kapelle des 29. Reginients im Park der
,,Vier Thürme« statt.

Wie sbad en, 13. Juni. Der Schah von Persieii
ist heiite Morgen um 8 Uhr von hier abgereist.



Derselbe wird von Biebrich per Dainpfboot rhein-
abwärts bis Bonn gehen und sich von da über
Spaa nach Brüssel begeben.

Straßburg, 12. Juni. Se. Maj. der Kaiser
hat unterm 5. d. M., der ,,Str. Z« zufolge, einer
Anzahl von fünfzehn durch die französischeii Gerichte
gleichzeitig wegen niilitairischer und gemeiner Ver-
brechen verurtheilteii und von der fraiizösischen Regie-
rung ausgelieferteii Elsaß-Lothringerii, den Rest
ihrer Strafzeit sowie deren Straffolgeii in Gnaden
erlassen.

Metz, 13. Juni. Nach aus Sedaii hier einge-
laiigteii Nachrichteii ist auf einem Wachtposten der
deutschen Oceupatioiistruppeii ein Atteiitat ausgeführt
worden und der Thäter bis fegt noch nicht entdeckt.
Die dortige Coniiiiandaiitur hat iii Folge dessen an-
geordnet, daß alle öffentlichen Locale um 9 Uhr
Abends geschlossen sein müssen nnd daß von der
Bevölkerung Niemand nach 10V, Uhr Abends die
Straßen ohne besondere Erlaubniß passiven darf.

Wien, 11. Juni. Ueber die Kaiserin Charlotte
bringt die ,,Oesterreichische Korrespondenz« folgende
Mittheilung: ,,Jn dem traurigen Zustande Jhrer
Majestät der Kaiserin Charlotte ist insofern eine
Aenderung eingetreten, als die Wahnvorstellungen
sich verloren haben und die hohe Kranke nunmehr,
jedem peinigenden Eindruck verschlossen, in vollstäiidige
Apathie verfallen ist. Nach deni physischeii Wohl-
befinden zu urtheilen, ist Jhrer Majestät iioch ein
längeres Leben beschieden«

Paris, 12. Juni. In einer an einen Bewohner
von Nancy gerichteten unb veröffentlichten Zuschrift
erklärt der zurückgetreteiie Präsident Thiers, er habe
seine Entlassung gegeben, weil er von der Ueber-
zeugung tief durchdruiigen sei, daß eine Parteire-
gierung dem Sinne Frankreichs zuwider sei und den
bestehenden Spaltungen nur neue hinzufügen niüsse.
Frankreich bedürfe gegenüber der Unordnung einer
energischen Regierung, gegenüber den verschiedenen
Parteien einer friedfertigen Regierung, nicht aber
einer solchen, die selbst eine Parteiregierung sei.
Er habe einer Politik nicht weiter folgen wollen,
die nicht die seinige gewesen sei und die, indem sie
immer weiter nach Rechts gehe, weit davon entfernt
sei, sich auf die Majorität des Landes zu stützein
Er sei deshalb zu seiner literarischen Muße zurück-

ke rth .
Rom, 13. Juni. Die vom ,,Pester Lloyd«

verbreitete Nachricht, daß während der kürzlicheii
Anwesenheit des Kronprinznn des Deutschen Reichs
und von Preußen in Mailand ein deutschatalienischer
Allianzvertrag abgeschlossen worden sei, wird von
den ,,Jtalienischen Nachrichten« als jeder Begründung
entbehrend bezeichnet. Die Begegiiung des Kron-
prinzen mit dem Kroiiprinzen Hunibert habe nicht
in Mailand, sondern in Venedig stattgefunden und
der Zusammenkunft hätten keinerlei politische Zwecke,
sondern lediglich Motive der Freundschaft und Cour-
toisie zu Grunde gelegen.

Madrid, 12. Juni. Castelar wird auch ferner-
hin an den Sitzungen der Cortes theilnehmen. Für
morgen ist die Wahl des Präsidenten anberaumt,
die voraussichtlich auf Nikolaus Salineron fallen
wird. Wie von Murviedro gemeldet wird, haben
dort Unordnungen unter den Soldaten stattgefunden,
wobei ein Oberstlieutenant getödtet ist. Auch in der
Armee von Catalonien scheint die Diseiplin sehr ge-
lockert zii sein; in Vieh hat ein Bataillon feine
Offiziere verjagt, und den Bewegungen der Carlisten
werden keine Hindernisse in den Weg» gelegt.

Bukarest, 13. Juni. Die österreichischen Zwaii-
ziger werden um 10 nnd die russischen Silberrubel
um 15 Centimes im Curse herabgesetzt und sollen
diese Münzen mit dem 1. Dezember ganz außer
Eurs gesetzt werden.

Petersburg, 12. Juni. Der Vortrab des
russischeii Expeditionskorps unter General Kaufmann
war, wie der ,,Russische Jiivalide« meldet, am
11. Mai am Amu-Daria angelangt und traf dort
eine Abtheilung Chiwesen in der Stärke von 3500
Mann. Dieselbe wurde von den Russen in die Flucht
eschlagen.feinen Marsch in der Richtung von Schiirachan fort.

Persien. Ueber die europäische Rundreise des
Schah von Persien wird dem ,,Journal de St. Peters-
bourg« unterm 7. �9.! Mai aus Tauris Folgendes
geschrieben: _,,Es hält schwer, die Folgen, welche für Persien aus
dem Besuche Nasr-Eddiii-Schah�s in den Hauptstädten der
civilisirten Staaten resultiren können, auch nur annähernd
zu bemessen; sicherlich aber muß man, bei aller Anerken-
nung der von den Rathen des Schah�s, welche die europai-

General Kaufmann fegte am 14. Mai Ae

schen Zustände persöiilich kennen gelernt hatten, ergriffeiien
Jnitiative, es dem Souveräne selber zum höchsten Verdienst
anrechnen, den in der persischen Geschichte unerhörten Eiit-
schluß ausgeführt zu haben, sich mit deii fanatischen Lob-
rediiern des alten Herkommens zu entzweien und seiiie
eigenen Vorurtheile, seine eigenen Abneignngeii zu besiegen.

Nachstehend einige Details über die Abreise Sr. persi-
scheii Piajestäh

Die Vorschriften des museliiiäiiiiischeii Gesetzes ver-
langen von jedem guten Schiiten, daß er die letzten Tage
des Monats Safar dem Gedächtnisse des Jinans Hassan
und den damit verbundenen religiösen Eereiiionieii weihe,
und so glaubte denn Se. Majestät der Schah den Tag
seiner Abreise nach Europa bis zum t. Rebiiil-Aval �7. April!
verschieben zu sollen. Er beschloß diese Tage der Beschaiu
lichkeit in dem der Hauptstadt nahe gelegen Dorfe Kent
zuznbringen und ließ vor seiner Abreise in Teheraii das
Volksfest der Wettrennen feiern, das während der dreijähri-
gen Hungersnoth, unter welcher Persien gelitten, iiicht statt-
gefunden hatte. Mit allgeineinem Jubel sah das Volk die
Rennfestlichkeiten wiederum zur Ausführung kommen, denii
es erblickte in Jhnen das Ende der Noth und des Elends,
von denen das Volk heimgesucht gewesen war.

Wie in früheren Ja ren ward das diplomatische Eorps
zur Theilnahme an dem este eingeladen und erhielt seinen
Platz in einer besonderen zur Seite des Pavillons Seiner
persischeii Majestät befindlicheii Tribüne Nach Beendigung
der Rennen ließ« der Schah die fremden Gesandten in seinen
Pavilloii entbieten und nahm in den leutseligsten und herz-
lichsten Worten von ihnen Abschied. Der Vertreter Ruf;-
laiids hatte als Dohen des diploinatischeii Corps die Ehre,
Sr. Riajestät zu antworten, indem er ihm glückliche Reise
und ungefährdete Heiinkeljr in seine Staaten wünschte.
Nach dieser Audienz begab sich der Schah nach Kent, wohin
der russische Gesaiidte, der ihn bis Eiizeli begleiten sollte,
ihm am t6. April folgte. Auf der Reise von Kent nach
Enzeli, wo sich Se. Majeftät am 30. April 1 Uhr Mittags
nach Astrachan einschiffte, ereignete sich nichts Beinerkens-
werthes. Die Forinalitäteii der Abreise waren in Voraus
zwischen dem Flügeladjutaiiteii des Kaisers Fürsten 9Jtenscha-
koff, der dem Schah bis Enzeli entgegengefaiidt war und
dem Oberceremoiiieinneister des Hofes von Teheran vereinbart
worden, unter Mitwirkung der vor Kurzem zum Gouverneur
von Ghilan ernannten Jahia-Khan. Gleichzeitig mit dem
Schah schifften sich nach Astrachan ein: Graf Dnbskh,
Gesandter Oesterreich -Ungarns am persischen Hofe, nach
Wien beordert, um die Enipfangsseierlichkeiten für Seine
Majestät den Schah zu organisiren, und Mr. R. Thomson,
erster Sekretär der englischen Gesandtschaft in Telåeram
der sich aus gleicher Veranlassung nach London bega .

Am 14. April, also 3 Tage bevor Se. persische Mai.
von Kent abreiste, kam der neue aiißerordentliche Gesandte
und bevollniächtigte Minister der Türkei beim Hofe von
Teheran, Viunif-Effendi, in dieser Stadt an und wurde
vom Schah in feierlicher Aiidienz empfangen.

Kurze Zeit vor der Abreise des Schahs und feiner
Suite Brachen in der Provinz Astrabad Unruhen aus. Der
isjouveriieur Suleiman-Khan war in Verwaltungs-Angelegen-
heiten seiner Provinz gerade in Teheran anwesend, und
hatte die proviforische Regierung dem Vicegoiiverneur Aleni-
Schah anvertraut. Die Feinde Suleiman-Khans, d. h. die-
jeiiigen Personen, deren Vergehen er mit all der Strenge
bestraft hatte, welche er stets gegen die Gesetzübertreter und
Störer der öffentlichen Ordnung anzuwenden pflegte, benutzten
seine Abwesenheit, um dem Vice-Gouverneur den Gehorsam
zu verweigern. Während iiiehrer Tage waren die von denUnziifriedeneii bewohnten Stadttheile in einer Art von Be-
lageriingszustand; tiemand ging unbewasfnet aus, der
Bazar wurde geschlossen, und da die Behörde es· ablehnte,
fiir die Sicherheit des Eigenthums eiiizu-:"tehen, sahen die
Kaufleute sich genöthigt, den Jnhalt ihrer Waarenlager
auszuräumem Nach einigen Tagen indessen legte sich der
Volksaufriihr; nun aber entstand ein neuer Conflict zwischeii
den Behörden selbst, die sich in zwei Parteien theilten; die
welche Grund zur Klage über Suleiman-Khan zu haben
glaubte, war ungliicklicherweise am zahlreichsten; sie beschrit-
digte den Gouverneur der Vestechlichkeit, der Unredlichkeit
bei der Steuerauferlegung und den Naturalabgabeiu zu ihr
gehörte der Klerus, der gegen Suleiinaii-Khan wegen seiner
Einmischung in die Verwaltung des Besitzthiims der todten
Hand erbost war. Dagegen besaß der Gouverneur zahl-
reiche Anhänger unter dein Landvolke, da sie währeiid seiner
dreijährigen Amtsfiihrung weniger von den Turkomanen zu
leiden gehabt hatten, auch die Fälle von Plünderung nnd
Menschenraub weit seltener· geworden waren. Ueberdies
hatte er den Betroffenen seinen Schutz niemals verweigert
und sich bemüht, die Gefangenen loszukaufem

Beide Parteien beklagten sich auf telegraphischem Wege
in Teheram und der Sadr-Azain ließ ihnen antworten, sie
sollten sich ruhig verhaltennnd das Weitere der Regierung
anheimstelleii. Darauf· begingen die Parteien das Unklugste,
was sie thun konnten, indem beide die Turkiiianen aiiriefen;
die Feinde des Gouverneurs, um den hauptstädtischeii Be-
örden zu zeigen, daß der Einfluß dieses Beamten nur einfcheinbarer und vorübergehender gewesen; seine Freunde aber,

um seine Rückkehr zu beschleunigen· und die Nothweiidigkeit
seiner Anwesenheit darzuthunsp Die Turkinaiien ließen sich
das nicht zweimal sagen, erschienen alsbald in den benach-
barten Ortschaften Astrabads und beganiien init ihren Plün-
deruiigeii und Menschendiebstähleiy so daß das Landvolk
in Folge der Parteiztvistigkeiten den ärgsten Leiden preis-

geben war. Die Lage verschliminerte sich diirch die ans
der Nachbarproviiiz K orassan eintrefsendeii Nachrichten.
Der Gouverneur dieser rovinz, Sultaii-2!Jkurad-Niirza, war
auf Grund wiederholter Klagen der Bevölkerung abgesetzt
worden und Sehe about-Mute! an seine Stelle getreten.
Jn der Kasse des bgesetzten wurden 24,000 Toinans ge-
funden und coiifiscirt; auch klagte man ihn aller möglichen
Amtsüberschreitiiiigen an.

Was Snleiiiian-Khaii betrifft, so hat er Teheran ver-
lassen, um in die ihm anvertraute Provinz zurückzukehren;
beioigim befinden sich 3 reguläre Jnfanterie-Regimenter und50 eiter.

Locale-J.
Deutsch-Marchivitz, 8. Juni. Die heutige

Sitziiiig des Deutschäljiiarchivitz-Obischauer landwirtlx
schaftlicheii Rustikal-Vereiiis war von nahezu 50 Miit-
gliederii des diesseitigem wie des initgeladeiien Siiii-
inelwitz - Polnisch - Marchwitzer Vereins, einschließlich
eiiiiger Gäste, besucht. Der Vorsitzende, Herr Schals
LCFUSUEN hielt zunächst einen Vortrag, betreffend die
eitens des Breslauer laiidwirthschaftlicheii Vereins
brieflich ergangene Aufforderung zur Betheiluiig an
der Gründung eines Zuchtviehniarktes für die Rusti-
kalen, sowie zur Beschickiiiig der für diesen Zweck
auf den 13. Juni angesetzten Hauptversainnilniig zu
Breslaii durch einen Delegirten. Naihdein Redner
die Zweckmäßigkeit eines derartigen Ptarktes dar-
gethaii, durch den anerkannt gutes Zuihtvieh allge-
iiieiiiere Verbreitung und Benützung finden und der
somit der Hebung der Viehzucht unter den Rustikaleii
iiicht geringen Vorschub leisten könnte, ivar die Frage
zu erörtern, inwieweit sich der Verein an Garantie-
scheineii für. den Markt betheiligeii inöchte. Da der
Breslauer Verein seiner Aufforderung noch kein Pro-
gramni beigefügt hatte, ein solches vielmehr jeden-
falls in der angesetzten Hauptversamniluiig festgestellt
werden soll, so war es naturgemäß, daß die Beaiit-
wortung derselben eine lebhafte Debatte hervorrief;
indeß entschied iiiaii sich doch vorläufig bis auf die
Höhe von 100 Thalern deiii Unternehmen beizu-
treteii. Die hierauf vollzogene Delegirteiitvahl fiel
einstimmig auf Herrn� Scholzeii Langner, dessen Uni-
sicht Weitergeheiides in der Sache vertrauensvoll in
die Hand gelegt wurde.

Hierauf hielt Herr Lehrer Seeliger �- Deutsch-
Marchwitz ��� unter Zugrundelegung des Werkchens:
»Der lebende Weißdorn-Spalier-Zauii von Georg
Edleii v. Schenk, Leiiiberg, Stanislaivötv und Tar-
n6w, Verlag von Joh. NiillikowskiM welches, wie
Redner mittheilte, nunmehr auch bei uns durch jede
Buchhaiidlung bezogen iverdeii kann, einen sehr be-
lehrenden Vortrag über die Anpflanziiug lebendiger
Zäune. Bemerkenswerth ist hierbei, daß eiiie zwei-
reihige Pflaiizuiig von Weißdorn nach der vorgeführten
und durch Zeichniingen erläuterten Methode durchaus
nicht nöthig ist, vielniehr eine eiiireihige, bei welcher
die Pflanzen einen Fuß weit von einander entfernt
zu stehen kommen, bei richtiger Behaiidluiig voll-
ständig genügt. Der Hinweis des Redners auf die
Erfolge seiner Thätigkeit in diesem bis fegt noch viel
zu weiiig beriicksichtigteii landwirthschaftlichen Kultur-
zweige war um so berechtigter, als nicht blos Dentsch-
Marchwitz selbst einige größere von ihm angelegte
Weißdornzäiine aufzuiveisen hat, sondern auch die so
gerühniteii Bnchelsdorfer derartigen Anlagen seine
Schöpfuiigen resp. unter seiner Leitung zu solcher
Schöiiheit gediehen sind.

Der Vorschlag, die Anlagen am Vereinsorte in
Augenschein zu nehmen, fand allseitigsten Anklang
und begab sich daher auch der größte Theil der
Versammlung, iiamentlich der auswärtigen Vereins-
initglieder und Gäste, unter Führung des Herrn
Seeliger und der resp. Eigenthümer zunächst auf die
Besitzung des Herrn Scholzen Langiier, dessen Hecken
mit ihren in Entfernungen von etwa zwanzig Fuß
hochstäiiiiiiig gezogenen, abwechseld weiß und roth,
gefülltblühend und zwar z. Z. in üppigster Blüthen-
pracht stehenden Weißdornbäunichem einen reizenden
Anblick boten. Sodann wurde auch noch die etwa
fünf Jahr alte Weißdoriiumfriedung des Scupin�schen
Gartens besichtigt, deren Besitzer den Anwesenden
gleichzeitig Aiifschluß über den Kosteiipunkt ertheilt-s-
wodurch etwaige Besorgiiisse in dieser Hiiisicht gänzlich
verscheucht wurden, iiideiii Jeder zu der Ueberzeuginlg
gelangen mußte, daß dergl. Zäuiie nicht allein die
schönsten, zweckniäßigsten und dauerhaftesteii, sondern
auch zugleich die billigsten sind.

._p-.

Vermifchte Nachrichten.
� Auf dein Geleiseder Berlin-PotsdaiiiMagdeburger

Eisenbahn ivar am 22. März d. J. Abends bei der Marter:
biide Nr. 8 der Feldinarck Steglitz der Versuch gemacht
worden, einen Ziig zur Eiitgleisuiig zu bringen-» UUd ZU
dieseiii ruchloseii Zwecke eine Bahnschwelle quer über das
Bahngeleife gelegt worden. Nur durch besonders gluckliche
Umstände wurde damals ein Unglück vernneben. Alle Be-
iniihungeii, ivelche daraiijgerichtet waren, den Thäter zu
ermitteln, sind bisher� fruchtlos gewesen, und hat deshalb
die Directioii der genannten Bahn jetzt eine Belohnung von
Eiiihnndert Thalern für denjenigen ausgesetzt, der den Thater
derart anzugeben vermag, daß dessen Bestrafung herbe!-
gefiihrt werben kann.



Die Mutter und der Löwe.
Ja: Juni 18� verließ das Schiff »Waiiderer«

die Ansiedluiig Monrovia an der· Küste von Liberia.
Es, hatte unter seinen Passagieren einen jungeii

»»gs!zissioiiiiir, Namens Benton, iindseine schöne junge
zGzttiu Helene, mit dereii Kiiide, einem kleiiien Mäd-
�am: von drei Jahren.

Das Schiff kämpfte zwei Wocheii lang mit
ividrigeii Winden, welche es stets gegen das Land
trieben, so daß sich der Kapitaiii eiidlich gezwungeii
sah, in einer kleinen Bai an der Küste von Maroeeo

ankern.
Es war ein schöner Punkt, iiur einige huiidert

Klafter von einer der Bergspitzen des Atlasgebirges
entfernt. _

Als die Passagiere iiach dein Lande blickten,
sahen sie eine Fiille des üppigsten Wachsthiiiiis rie-
sige Bäuine und Schlingpflanzeii aller Art, die sich
Zdaran hoch eiiiporivaiideii und welch letztere mit
Blumen von den verschiedensten Farben bedeckt waren.
Diese Bluineiigewiiide stiegen einerseits fast bis an

7die Spitzen hoher Felsenhügel, andererseits hingen
sie in laiigen anmuthigen Festons über die Thal-
schluchtein
i Am Nachiiiittage, als sich der Wind etwas ge-
legt hatte, seiidete der Kapitaiii ein Boot ab, iim
die Bai zu sondiren.

»Ich würde so gerne die kleine Elara mit an?
Ufer nehmen«, sagte Helene zu ihrem Gatten. »Sie
quält iiiich schon so lange iiiii eiiiige von jenen
schönen Blumen«

,,Sehr wohl; wenn sich der Kapitaiii die Mühe
inachen will, uns an�s Ufer zu sehen, so wollen wir
gehen«, sagte Benton.

Der Kapitain gab bereitwillig seine Zustimmung
uiid die beiden Passagiere wurden bald an dein Ufer
gelandet.

,,Gehen Sie nicht zu weit fort, Sir, sagte der
Kapitain, als er wieder voni Lande abstieß.

Aber die kleine Clara lief bald eine der kleinen
Felsenhöhen empor, deren Seiten mit Strauchwerk
und Blumen von den anziehendsten Farben bedeckt
waren.

»Warte auf mich, George«, sagte Heleiie zu ihrem
Gatten, ,,ich werde sie zurückbriiigen.«

Die Höhe, welche das Kind erstiegen, war nicht
sehr steil, und die Kleine war doch einige hundert
Schritte weiter gekommen, ehe die Mutter sie ein-
holte. Die uakten Arme und Schultern des Kindes
waren bereits mehrfach durch dornige Zweige zer-
kratzt, mit denen es iii Berührung gekommen. Frau
Benton tauchte daher ihr Taschentuch in eine Quelle,
die an einein Felsen herabrieselte, und war eben
daran, es auf die blutenden Stelleii zu legeii, als
sie plötzlich zusammenschrak, entsetzt durch ein Ge-
brüll, tief und andauernd, wie der rollcnde Donner,
das aus dem Innern des Berges zii kommen schien
und ihn gleichsam erschütterte.

Voll Schrecken wendete sie sich uiii und hatte
einen grauenvolleii Anblick �- das große, struppige
Haupt und die runden glühenden Augen des fürchtet�
lichsteii der wilden Thiere �- eines afrikanischeii
Löwen!

Zuerst das Haupt und dann erschien der schniieg-
same rothbraune Körper zwischen dem Gesträuche,
der Schweif schlug wild umher, die Piähiie sträubte
sich, die bliithrothe gierige Zunge und die scharfen
Zähne waren sichtbar, und ein neues Gebrüll doniierte
aus deni höhlenartigeii Schlunde.

»Mein Gott! mein Gott!« war Alles, was die
�arme Frau staiiiiiielii konnte, als sie, mit dem Iii-
stiiikte einer Mutter, das siiiid an ihre Brust auf-
raffte.

Jetzt sah Benton die Gefahr. Er war iiiibe-
waffnet, aber er rief den Männern im Boote zu,
die, sich uniweiidend, ebenfalls sogleich Heleneiis
Gefahr erkannten. Das Schiff zu erreichen, iiach
Verstärkung zu rufen und geladene Musketeii zu er-
halten, war, da es der Kapitän befahl, das Werk
weniger Minuten. Dann kehrte das Boot rasch
ans Ufer zurück. Eine Decharge wurde ans ziem-
IIchEV Entfernung gegeben, und nach dein Kiiall
wendete sich der Löwe mit einem fürchterlicheii Ge-
bVUlL Ieicht verwundet, gegen die Seeleute.

Aber das war nur ein Moment, im nächsteii
verfolgte er schon Frau Benton, die mit der Hast
der Verzweiflung, ihr Kind fest in ihre Arnie ge-
schlossen, gegen die Anhöhe einpor floh.

Vorwärts stüinte sie und der verwiindete Löwe
hinter ihr. Bisiveileii warf sie einen Blick zurück
auf das fürchterliche Haupt, dessen Augen fegt großen
weißen Kreisen glicheii, aus deren Mittelpunkte
Flainmeii zuckten.

Nach Athem ringend, deni Wahnsinn nahe vor
Schreckeii und Angst, eilte die Fliichtige aufwärts,
und sie hörte kaum die fernen Rufe der den Löwen
verfolgenden Seeleiite. Sie dachte, iiiaii könne ihr
doch iiicht helfen � man sei dazii nicht nahe genug.
Die Opfer inußten in Stücke gerissen sein, ehe die
Verfolger den Löwen angreifen konnten. So dachte
Frau Bentoii. Sie sah keinen Ausweg, aber sie
iiiußte eben Alles thun, was ihre Kraft verniochte.

Der Missioiiair hatte sich in feiner entsetzlichen
Angst an die Spitze der Seeleute gestellt, und er
erwartete jeden Lliigeiiblick sein Weib und sein Kind
deni Ungeheuer als Beute verfallen zu sehen. Der
Löive befand sich iiatiirlicheriveise in einer und der-
selben Linie mit den Flüchteiideii, die Biusketen in
den Händen der Matrosen waren daher nah-los, denn
wenn sie auf das Raubthier feuerteii, konnten sie
auch Fraii Benton treffen.

Die Kraft der Leihtereii schwand trotz all� ihrer
Anstreiigiiiigeii, sie aufrecht zu erhalten, dahin. Jhre
Glieder zitterten ��- sie schwankte von einer Seite
auf die andere � ihr Aechzeii wurde sogar von
den Matroseii gehört. Der blutgierige Berfolger
verdoppelte feine Eile.

,,Großer Himinel!« schrie Benton, indem er
sich niit einer Hand vor die Stirne schliig, ,,kann
denn gar nichts für sie geschehen?«

Bereits war der Löwe liöchstens zehn Schritte
von der Flüchtigeii entfernt.

»Feuer!« rief verzweiflungsvoll der Missionär.
,,Jch gebe Euch die Erlaubniß. Es giebt keinen
anderen Ausweg.

,,Wahr,« antwortete der Kapitäii, bleich wie der
Tod, ,,es muß sein! Entweder der Löwe oder die
Dame«

Er gab seine Ordre; die Männer zielten und
feuerten Aber weder das Raubthier noch die Dame
wurden verletzt. Jii ihrer Besorgniß, die Letztere
nicht zii treffen, hatten die Leute zu hoch gezielt.

Vorwärts ging die wilde Jagd weiter.
Da sah Frau Benton eine Strecke weit vor sich

eine Anzahl dicht stehender schlanker Bäume, die
augenscheinlich aus einer Felsenkluft emporwuchsen.
Eine wilde Hoffnung belebte sie neu und gab ihren
erlahnienden Gliedern noch einen legten Rest von
Kraft. Weiin sie hinter die Bäume gelangen konnte, .
so vermochte sie dort vielleicht dem Raubthier noch
einige Momente auszuweichem und dabei konnten
ihre Retter ankommen. Sie strengte jeden Nerv
an, die Baumgruppe zu erreichen.

Da � ha entsetzlich! . . .
Zehn Fuß davon trifft sie ein uiiübersteigliches

Hiiideriiiß �- eiii tiefer Abgrund gähnt zwischen ihr
und der Baumgruppe, ein Felseiiabgrund, niehrere
Hundert Fuß tief, und unten durchbraust von einein
tosenden Sturzbach. Kein Sprung darüber hin ist
möglich. Sie und ihr Kind würden in der Tiefe
auf dem schwarzen Gestein zerschniettert. Sie wendet
sich um, am Rande des jähen Absturzes den Rücken
diesem, das Antlitz, dein Löwen zugekehrt.

Jetzt scheint keine Hoffnung mehr!
Der Tod ist vor ihr, der Tod ist hinter ihr.
Und sie ist festgebaiiiit von beiden Seiten, denn

auch dahin zieht sich der Rand des Abgruiides.
Der Löwe hält an, als sie sich ihm zuwendet.
Er läßt ein triumphirendes Knurren hören und

kauert sich nieder zu dem verhängnißvollen Sprunge.
Die Frau drückt ihr Kind in diesem entfetzlichen

Augenblicke iioch fester an ihre Brust.
Sich hinalszustürzeu in die schwarzen Tiefen des

Abgruiides schien ihr besser, als von dem wilden
Ungeheuer zerrissen zu werden.

Es ist feine Zeit mehr zu verlieren.
Noch ein Moment und der braune Löwe muß

sich über sie stürzen.

Aber fegt durchziickt sie ein rascher wilder Ge-
danke � es ist die Inspiration einer mit dem ent-
setzlichsteii Tode für sich und ihr Kind bedrohten
Mutter! die durch ihre Seele zuckt.

Sie erfaßt ihr Kind mit beiden Händen und
erhebt es hoch über ihr Haupt, und hält es so, daß
die zerkrazten blutigen Hautstellen auf dein weißen
Fledische dein volleii Anblick« des Löwen ausgesetzt
sin .

Dieser Anblick niacht die Begierdeii des entsetz-
licheii Raiibthieres unbezähinbar

Mit einein halb erstickteii Gebrüll fchießt er von
deiii Felsen empor, seine gewaltige Masse sucht mit
eiiieiii furchtbaren Sprunge das Kind hoch in der
Luft zu erreichen.

Das war es» was Frau Benton erwartet hatte.
Jndeiii sie ihr Kind so hoch eniporhob, hatte sie
den Löwen gezwungen, einen so hohen Sprung aus-
zuführen, und fegt fiel sie rasch mit dem Kleinen
zu Boden und vermied so das Ungeheuer, das iiiit
eiiiein langen wilden furchtbareii Gebrüll kopfüber
in den Abgrund, in die fürchterliche Tiefe hinab-
stürzte, um nie mehr gesehen zu werden.

Nahezu besinnuiigslos von deiii Uebermaße ihrer
Aufregung wurde Frau Benton bald darauf i1ach
dein Schiffe gebracht, welches ain nächsteii Tage den
Schauplatz eines Ereignisses verließ, durch das ein
Mutterherz gesoltert wurde bis zum Tode. Nie
wieder voii diesem Augenblicke aii verließ die arme
Frau ein schweres Nervenleidein Wenige Tage
später war ihr Haar bereits schiieeweiß geworden
und sie ruht ��- ba fie iiach einigen Jahren {nun _
unsern Hastigs auf einem schönen Dorffriedhofe unter
einein Stein, neben deni das Marmorbild eines
sterbenden Löwen zu sehen ist.  N. A. Ztg.!

Laudwirthschaftlich es.
iMttgetbeilt von der höheren landwirthschafksjchxa Lehranstalt in Mermis!

Ernteaiissichteii. Die Nachrichteii über den Stand
der Früchte lauten aus deii verschiedenen Ländern mitunter
sehr· widersprechend Die Folge «dav·oii»ist die, daß die
Preise sur die alten Vlahlfriichte sich iii sehr schsyankeszden
Bahneiubeivegeiiz Aiii meinen trägt hierzu noch der Um:
stand bei, daß auf» den Ländern,  ivie z. B. aus Uiigarn!,
deren Conciirreiiz iiiaii am meisten fürchtet, die Verhältnisse
noch ziemlich unklar liegeii. Zwar ist inaii im Ganze«
darüber einig, daß der Frnchts"tciiid, nach seinen: äußere»
Ansehen beurtheilt, nichts zu wünschen übrig läßt allein
wie sich der Kernaiisatz und die Entivickeluiig desJierus
gestaltet, das ist iioch abzuwarten. Die Gerste hat ziemlich
allgemein einen geriiigeiiStand und ist wenig versprecheakx
Dagegen hat man sich iiii Rapse insofern getäuscht, als
die gesürchteteii Störungen durch deii Frost glücklicher Weise
nicht eingetreten sind. Kartoffeln und Gemüse sind im
Allgemeinen iioch schwach entwickelt, und es hat der Sommer
iioch gar Vieles nachzuholen, was der Frühling versäumt hat.

Sodazusatz zuiii Schweinefutteu Dr. Beriihardi
in Eileiiburg benierkt gelegentlich einer Einpfehluiig der
Lebraiiiiteiio «!Jtagiiesia» und der Soda beim Rothlaiif der
Schweine Folgendes iiber deii Zusatz der Soda zuin Futter.
Da der Sommer vermöge der höheren Temperatur bei
Fütterung von allerlei rohen pflaiizlichen Theilen, von
rohe-in, unreifen: ·Obst &c. ein Sauerwerden der ttiieheik
abfalle·« der sonstigen Fnttervorräthe, der Ueberbleibsel in
deii Futteruiigsgefäßen  der Tröge, Eimer 2c.!, sehr befördert
so wird bei mir zunächst von deii sogeiiaiiiiteiiFutterstoffeii
iii der Regel iiichts iiiigekocht gegeben  Erki·ankuiigen koxumea
gerade nach uiiaufmerksainer Veriiachläßigiiiig dieser Regel
vor!; außerdem erhält während der warmen Jahres eit
all} Futter eineii mäßigen Zusatz voii Sohn, etwa 1 zhis2 �Lbeeloffel voll auf den gewöhnlichen Futtereiiiien s
solcher Zusatz schadet überhaupt nie, sondern fördert di»äjcltclixstishijisldtxeäitur das Futter leichter und vollständiger ver-

Der» Kalender iiiid die Heueriite Tro d s«
unserer Zeit auch fortgeschrittenen Laiidwirthschatzstskeiiixfztxhangeii iioch Viele bei der Verrichtiiiig laiidw. Arbeiten a«
den althergebrachteii Kalendertageiy iiicht ahiieiid, daß dieses,
zähe Festhalten �an: Ueberlieferteii iiiid die Außerbetrachh
lassuiig der sich aiideriiden jährlichen Witterungsverhältnisse
oft sehr storeiidaiif die Bodeiikultur einwirkeii muß. So
ist z. B. die Eroffiiuiig der Wiesen zur Grasmaht noch i«
vielen Gegenden, »wenn aiich nicht an ganz bestimmte T» «.
so doch aii gewisse Wochen geknüpft. Die Folge dieses
Verfahrens ist nun die, daß nicht nur die Heuerträ e auf
ben nicl!t beivässerteii Wiesen mehr und mehr siiikeiig son-c» « I ·
derndaßauch der zyiitterweith des gewordenen Heues sich
vermindert. Allerdiiigs kaiiii man die geringen Heuerträg-
nisse ber_ letzteii Jahre mitunter aiidereii Ursachen ziischrei-
den; alleiii iinläugbar ist, daß die Wiesen unter fortgesetzter
Spatmaht alliiiälig mehr iii ihrem Heuertrage zurückgehen.

Verantwortlichikr Redaeteiin Oskar Opitz,

iszzsrifp achtun g.
Die Gräserei auf dein Viehiiiarkt und in der Kieferhaide wird

. Dinstag, den 17.
M unserem Bureau

I �iamßlau, ben 13. Juni 1873.

Juni c., Vormittags 10-11 Uhr,
nieistbietend auf 3 Jahre verpachtet werden, wozu wir hiermit eiiiladen.

Der Magistrat.

Tineol,
vorzüglichftes Vertilgungsmittel aller Insekten,

in Schachteln z�: 2V, Sgr., 5 Sgr. und 10 Sgr.
emp�ehlt H. Sees-sitz. &#39;



Bekannt
Die KönigL Jntendantur des 6. Arinee-Corps hat den Magisirat ersucht, die Licserung von

83 verschließbaren zweimännigen und 3 verschließbaren einmännigen Schränken für das neue stiidtische

machung.

Cavallerie-Kasernenient in Oels auch hierorts mindestfordernd zu vergeben.
Wir haben hierzu Termin auf

Dinsta , den 17. Juni c., Vormittags von 11�12 Uhr,
in unserem Bureau ange etzt, zu welchem wir hiermit einluden.

Namslau, den 13. Juni 1873. Der Magistrat

Jagdverp achtung.
Die Jagd vom II. und V. städtischen Jagdbezirk wird

Sonnabend, den 21. Juni e., Vormittags 11-12 Uhr,
in unserem Bureau auf fernere 6 Jahre an den Meistbietenden verpachtet werben, wozu wir hiermit einluden.

Wams-lau, den 13. Juni 1873. Der Magistrat.
I

Hierdurch beehren wir uns ergebenft anzuzeigein daß wir am heutigen Tage Herrn

S. Bielfchowsky in Namslan se. bortigen M und
Umgegend eine

Breslaw den 1, Juni 1873.
übertragen haben.

Breslauer Disconto-Bank.
Friedenthal sc Co.

Auf Obiges Bezug nehmend, bin ich durch Uebertragung dieser B
 in den Stand gesetzt, den Ein: und Verkauf aller Arten

Werthpapiere unter den folidesten Bedingungen zu besorgen und fämmtliche das
Bsankfcrch betreffenden Csefchäfte aufs Prompteste zur Ausführung zu bringen.

Namslau, den 1.J22«i1873.

S. Bielsehowsky.
 Brayercuäßerpaebtnng 
im Forstrevier Ster endors. .

zMvnta , den 23. d. s is» findet die
meistbietende s erpachtung der zweimaligen Gras-
nutzung auf der Jamnik-Wiese, CzisowtyGrund und ;
Erlenbruch an: Teiche unter bekanntzumachenden
Bedingungen, gegen baare Bezahlung statt.

Beginn der Verpachtung früh 8 Uhr auf der

Jamnik-Wiese. 
Sterzendorf, den 16. Juni 1873.

Die Forstverwaitunxp

Cbksinde-Wicuflvukhet, 
genau nach Minister. Vorschrift,

in starkem Einban.d; 40 Erempi. für l Siebte,
bei größeren Partien noch billiger, liefert die

� tari�iche Buchhandlung
in Breslan

Ansverkanf
20 Brot. unter dfm Einkanfsprei-fe,

U s:

O G.

bemalte Tafelservieq  Leuchter,
Kasfeesersvicn Spapierwcifchr.Brit-ten, i Kamme,
Waschservicn  Uhrketten-,
Puppenköpsh z Hund«»anscheticiiknöpfh

Tabletteä d Parfümerieih
Bluniwa-sen, s Oelgemalde,

Wein- und Wasserglüser 1c.

I« Den geehrteii Herrschaften empfehle ich
mich hierdurch zum Wafchen alleuAtken

Asche« sowie zum Strieken uud mähen
in und außer dem Hause, und bitte ergebenst um
zahlreiche Aufträge.

Anna Lorenz,
wohnh. im Hause des Herrn Bäckerm Lorke,

1 Stiege, shintenheraus,

Fiir Haar-leiden.
Um· das Ausfallen der Haare zu verhüten und

auf den Stellen, wo noch Haarzwiebeln vorhanden,
neues stzäifachsthum hervorzurufen, empsignt ihrHort! a�jaarma��er sin Flaeons ü 10 gr. und
20 Or» meost »Ist-made« a man _1o Sgr.,

Löwen-Apotheke m Oppelir
Dklleiniger Vertaufin Nainslau bei

H. Steinilz.

Augenkrankessgssspssigc

und stets den

1 empfiehlt

Rosen und Obftbäitmiu
Kurze Anleitung zur Veredelung und Pflege

Jm vergangenen Jahre erschien die zweite
Auflage dieser gemeinnützigen Schrift und schon
jetzt, kaum ein Jahr später, war schon die
dritte Auflage nothwendig, welche soeben, be-
deutend vermehrt und verbessert, in 3000 Expl
die Presse verlassen hat.

Das kleine, durchweg gemeinverstäiidlich ab-
gefaßte Werk ist nicht für Kunstverständige,
«szondern für jeden beliebigen Gartenbesitzer be-
·timmt, es giebt eine so deutliche praktische An-
·.eituiig, seinen Garten ohne irgend welche
große Mühe mit Rosen aller Art selbsteigen-
händig zu schmücken, wie eben so einfache und
leicht ausfiihrbare Rathschläge, sich ohne fremde
Beihülfe mit der Anzucht edler Obstbäunie
angenehm und nutzbriiigend zu beschäftigen.

Die dem Heftchen angesügte Tafel mit 10
Figuren ist ganz dazu geeignet, Demjenigen,
welcher keine Gelegenheit dazu hat, bei einem
Sachverständigen die Veredlungsarbeiten selbst«
mit anzusehen, den zu gebenden Unterricht klar
zu veranschaulichen Man fange nur frisch und
fleißig an zu veredeln und studiere dann das
kleine Büchlein aufs neue durch. Wenn dies
Verfahren einige Male wiederholt worden ist,
so wird die Arbeit schon leicht und mit immer
sicherem Erfolge von Statten gehen. Meister
wird freilich Niemand ohne beharrliche Uebung.

Von höchster Wichtigkeit fiir

A
wass er halte

nun schon seit mehr als 30 Jahren in der Familie, mich
selbst hat es als jun er Soldat damals von einer unver-
weiblichen Erd! ndung in Verona gerettet und weiß
es Gott wie viele Flaschen ich an Angenleidende verschenkt

nten Erfolg damit erzielt habe.
Trich �°/� i872. .ß. aanntmunn �Springer. Dieses ächte
Dr. "-White�s Augenivasser »von Traugott Ehrhardt in  Sir;
�Sßreitenbad; in Thüringen ist neben seinem großen Welt«
rnbm concef�onirt, seit 1822 als beste-s Volks« nnd
Hansmittel  nicht Medicin r: bekannt und berühmt
und a Flacon 1U Sgr. zu beziehen durch Hm. Ewald
�menge! in Namslatn

Pathenbriefe
II. Opltz.

Für junge Mütter und treue«
Wärterinnen.

Vorschriften über Haltung und P�ege der Kinder
in den ersten Lebensjahren

von K. Piderit,
Fürstl. Lipp. Geh. Hofrath etc.

Zweite vermehrte und verbesserte Auflage.
Preis 6 Sgr.

Verlag der Maxe�schen Hofhuchhandlung
in Detmold.

Ein über das Buch vorliegendes Urtlieil aus l
kompetenter Feder sagt: .s

An Belehrungen über die P�ege und Be�
handlung der Kinder während der ersten Jahre
ihres Lebens fehlt es nicht. Unter den ver-
schiedenen Schriften jedoch, welche wir über
diesen so wichtigen Gegenstand gelesen haben,
müssen wir einem unter dem obigen Titel er-
schienenen Schriftchen des Fiirstl. Lipp. Geh.
Hofraths Dr. K. Piderit entschieden den Vor-
Zug gehen. Der Verfasser dringt auf natur-
gemässe Ernährung und Haltung und bekämpft
namentlich die schädlichen, von der Frauenwelt L
mit abergläubigem Fanatismus festgehaltenen »
V0rurthejle, welche schon in der Wochen�
stube das Leben und die Gesundheit der Neu-
gebotenen gefährden. Was er aber auf dem
Wege der wissenschaftlichen Erkenntniss und
praktischen Beobachtung erfahren hat, weiss
er auch einer geschickten, eindringlichen,
durchaus gemeinverständlichen Weise kurz und
bündig darzulegen. Man sieht es dem Büchlein
an, dass es seinen Ursprung nur dem Drange
eines einsichtsvollen und humanen Arztes ver-
dankt, seinen Mitmenschen nützlich zu sein.
Möge es die weiteste Verbreitung in den
Häusern und Familien aller Klassen �nden.
Denn wo man es liest, wird es gewiss auch «
heherzigt werden.

lVerniiethuiigJ Die 2. Eins; meines
Hauses ist zu wermiethen und bald zu
beziehen.

Mk. J. Vernimm.
Vermiethung.] Das gegenwärtig von mir

bewohnte Quartier nebst Geschäfts-Lokal ist vom
l. October c. ab anderweitig zu vermiethen

Namslau, den 14. Juni 1873.
Joseph Fränket

Wohnungen sind zu vermiethen und am1. October zu beziehen. Bolmstock, 
Fleischermeisten

Ei[enbai!nziige.
Abfahrt von Namslau und Ankunftgin Breslau

Früh. Miit. Abt-s.
U. M. u. 931.1 u. M. 11. M.

Auf. �- � 8 30 1 31 8 22
Breslau - .A k. 7 6 9 7 2 8 9 40Oderthorbahnhvf  7 12 «! o� 3 D3 9 44

Stadtbahnhof . Ank. 7 24 10 9 3 12 9 53
Abfahrt von Breslau und Ankunft in Nainslalt

Vormittag. Nachmittag.
u. M. U. M. u.M.lu.27-«-

Breslau » " »
Stadtbahnhof.. Abs. 6 25 9 45 2 5 s 30!

A k. 6 34 9 "3 2 16 ««Odefthofbahnhos  6 40 9 37 2 21  45
A. 7 "C1121 5� 710Namslan DIE» 8 {Q1129 �Z.7 18

GetreidesxiiariitsYreise der Htadt Blume-can
vom 14. Juni 1873. _._-

Höchsteu Mittcexxjoiicdkigsicrus. ALLE-Liede!-
Weizeu m. Neuschsi 3 1e � 3 15 � 3s14 �
Roggen - 2 14 �- 2 13 �� 2 12 �-
Gerste - 2 I 29 � 1 28 �-
Hafer - 1 8��� 1 7�� 1 S�-
Erbsen - 3 10 -� -
Kartoffeln - � 28 �- -
Heu  pro 50 Kilogr.! � 26 �- -
Stroh  pro Schock! . 7 �- �� ��� -
Butter  pro Liter! �- 18 � �� �- �� l:

Druck Und Verlag von Ostar Qpitz in Iiaiiislalli




